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Yannick, Eileen, Sina, Leon, Glenn, John und ihren Eltern

Enkelkinder sind die Morgenröte des Alters.

(Frei nach Victor Hugo:
L’art d’être grand-père, 1985 [1877])
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1. Ursprünge des Buches

1.1 Eine zündende Idee

Dieses Buch ist aus der zündenden Idee eines befreundeten Kollegen ent-
standen, der eine psychologische Jahrestagung mit dem Titel »Instanzen 
im Schatten – Väter, Geschwister, bedeutsame Andere« plante. In diesem 
Zusammenhang fragte er mich, ob ich einen Vortrag zur Bedeutung von 
Großeltern für die Entwicklung ihrer Enkelkinder halten würde, denn 
er erinnerte sich lebha! an Schilderungen, in denen mein Herz bereits 
während früherer Tre"en bei diesem #ema übergelaufen war. Meine Er-
fahrungen sind schön eingefasst in der literarischen Formulierung Victor 
Hugos (1985[1877]), nach der Enkelkinder die Morgenröte des Alters 
sind. Die Anfrage meines Kollegen erfolgte unmittelbar bevor ich zu 
einem Symposium für Psychoanalyse und Körper nach Wien aufbrach. 
Ich bat mir eine kurze Bedenkzeit aus und machte mich mit dieser o"enen 
Frage auf den Weg nach Österreich. In Wien nahm ich mir die Zeit, noch 
einmal das Freud-Museum zu besuchen. Dabei $elen mir besonders zwei 
Fotogra$en auf: Freud mit seiner Tochter Sophie und Freud mit seinen 
Enkeln Ernstl und Heinele, den beiden Söhnen von Sophie. Meine ge-
steigerte Aufmerksamkeit machte mir deutlich, dass mein Unbewusstes 
bereits »ja« zu dem Vortrag signalisiert hatte. Ich fühlte mich o"enbar 
besonders von der Großelternsituation a%ziert. Bei der nachdenklichen 
Betrachtung der beiden Bilder begann ich mich zu wundern.

Wenden wir uns zunächst dem Bild Freuds mit seiner Tochter zu, deren 
früher Tod der eifersüchtigen Schwester Anna bekanntlich ziemliche 
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1. Ursprünge des Buches

Schuldgefühle bereitet hatte. Ich sehe in dem Bild das Bemühen Sophies, 
ihrem wohl von seinen schöpferischen Arbeiten stark beanspruchten Vater 
nahe sein zu wollen. Während sie sich an ihn schmiegt und er das wohl 
auch gerne zulässt, tri! sein mürrischer Blick den Fotografen, als wolle er 
ihn fragen, was dieser denn von ihnen wolle. Die Tochter scheint durch die 
Sehnsucht nach dem Vater bestimmt zu sein, er hingegen schaut distan-
ziert und streng in die Kamera. Diesen prüfenden Blick kann man in vielen 
Freud-Portraits wieder"nden. Umso überraschender ist das zweite Bild, das 
Freud mit seinen Enkeln zeigt. Hier strahlt er ein Glück und eine Wärme 
aus, die man bei anderen Bildern vergeblich suchen wird. Den Enkeln be-
reitet es o#ensichtlich ebenfalls Freude und Behagen, sich innig an den 
Großvater zu schmiegen. Der Betrachter spürt die wohlige Atmosphäre, 
die Freud und seine Enkel trägt. Lässt sich in den unterschiedlichen Aus-
drucksqualitäten der Bilder etwas erkennen, das für die Situation zwischen 
Großeltern und Enkelkindern typisch ist?

Freud selbst ist nach seinem Großvater väterlicherseits Sigmund be-
nannt worden, der kurz vor seiner Geburt verstarb. Man "ndet keinen 

Hinweis darauf, ob er Kontakte 
zu der lang lebenden Groß-
mutter mütterlicherseits hatte. 
Über seine Beziehungen zu 
seinen Großeltern kann kaum 
etwas gesagt werden. Freud 
wurde im Laufe seines Lebens 
Großvater von insgesamt sechs 
Enkelsöhnen und zwei Enkel-
töchtern. In seinen Briefen an 
Fließ und Jung sowie in den 
Biogra"en von Jones und Gay 
"nden sich keine Hinweise 
auf seine Großelternsituation 
(Furman, 2000, S.  19f.). Den-
noch war er tief verbunden 
mit seiner Rolle als Großvater, 
wie es das zweite Bild ja schon 
andeutet. Auch Furman geht, Freud mit seiner Tochter Sophie
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1.1 Eine zündende Idee 

Freud mit den Enkeln Ernstl und Heinele

ohne dass ich ihn schon bei meinem Museumsbesuch kannte, genau in 
diesem Sinne darauf ein:

»On the other side of the coin, that of being a grandfather, much can be said 
as Freud seems to have felt deeply about this role, about this phase of life. 
One need only look in Jones (1957) at the pictures of Freud in 1922 with 
three of his grandsons, one with Ernstl and Heinerle, the other with Stefan 
Gabriel (pp. 78–79), to see a soft warmth in Freud’s expression that I cannot 
remember finding in any other photograph of him« (Furman, 2000, S. 20).

Da ich selbst in meinen psychoanalytischen Weiterbildungen auch eine län-
gere Zeit bei Ernest (»Ernstl«) Freud in Analyse war, zeitweise im Haus 
des heutigen Freud-Museums (Mares"eld Gardens Nr. 20 in London), habe 
ich in meinen selbstanalytischen Nachbesinnungen den Eindruck gewon-
nen, selbst von dieser liebevollen Atmosphäre und den entsprechenden 
Enactments in der Behandlung pro"tiert zu haben, ohne dass es mir sei-
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1. Ursprünge des Buches

nerzeit aufgefallen war. Ich gehe später ausführlich auf diese Analyseerin-
nerungen ein. Als Heinele (zumeist wurde er so in seiner Familie genannt 
und nicht »Heinerle«) zwei Jahre nach dem Tod seiner Mutter, die 1921 
während einer Grippeepidemie gestorben war, an einer Tuberkulose starb, 
sagte Freud, dass er sich seitdem nicht mehr am Leben erfreuen könne.

»Die Trauer um seine Tochter belebt sich, dem Weiterleben in einer neuen 
Generation ist nicht zu trauen. Er hat ›nie Schwereres erlebt‹. So verwund-
bar in seiner Liebe will Freud nie mehr sein; er will nie wieder ein Kind so 
lieben. Er panzert sich so, dass sein ältester Enkel sich vor ihm ängstigt« 
(Salber, 2006, S. 88).

Die tiefenpsychologische Bedeutung, die in den ausgestellten Fotogra"en 
zum Ausdruck kommt, hat allerdings in seinem Werk keinen Raum gefun-
den. Im Gesamt- oder Hauptregister (Freud, 1999, S. 173f.) fehlen Groß-
eltern bzw. Großmutter oder Großvater als Indexwörter, und im biogra"-
schen Sonderregister lassen sich unter dem Oberbegri# der »Familie« und 
dem Unterbegri# »Verwandte« (S. 966) nur zwei Verweise "nden, in denen 
das Wort Großvater in formaler Weise vorkommt (GW II/III 1999, S. 427 
und S. 589). Vor dem Hintergrund meiner langjährigen Lebenserfahrungen 
als Großvater und meinen Analyseerfahrungen bei Ernest Freud und auch 
angesichts der Bilder von Freud mit seiner Tochter und mit seinen Enkeln 
hat wohl die Nachfrage meines Kollegen mich dazu geführt, dass ich mein 
Interesse für einen neuen Forschungsgegenstand entdeckte, dass ich »Feuer 
und Flamme« wurde, die Psychologie der Großelternsituation, insbeson-
dere die Freuden der Großeltern-Enkelkind-Beziehung, zu untersuchen.

Es liegt nahe, sich auch bei Alfred Adler, dem zweiten Tiefenpsycho-
logen, kundig zu machen, ob er vielleicht einen Beitrag zum psychologi-
schen Verständnis dieser transgenerationalen Beziehung geleistet hat. In 
den Stichwortverzeichnissen "ndet man – wie es bei einem Forscher, der 
neben der besonderen Bedeutung der Familie die der Geschwisterkon-
stellation in die Tiefenpsychologie eingebracht hat, auch zu erwarten ist 
– relativ viele Verweise auf die Großelternsituation (Heisterkamp, 1985). 
In sieben Büchern zwischen den Jahren 1929 und 1933 "nden sich im je-
weiligen Index insgesamt 24 Hinweise auf Textpassagen, in denen von der 
Bedeutung der Großeltern die Rede ist. Sie haben alle denselben Tenor: 
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1.1 Eine zündende Idee 

Großeltern verwöhnen und verzärteln ihre Enkelkinder und mischen sich 
ständig in die Erziehungsangelegenheiten der Eltern ein. Aus den Passagen 
wird überdeutlich, dass sich Adler nur mit der Fehlform der Verwöhnung 
der Enkelkinder durch die Großeltern befasst hat und die entwicklungs-
fördernden Bedingungen im Verhältnis von Großeltern zu Enkelkindern 
übergangen hat. Adler, der vermutlich keine Enkel hatte, wiederholt nur 
das seinerzeit übliche gesellscha!liche Vorurteil (Uhlendor", 2003, 2008; 
Schäfer, 2006).

Eine derartige Vereinseitigung ist verwunderlich, insofern Adler des Öf-
teren darauf verwiesen hat, wie leicht Kinder im Sinne der jeweiligen Über-
kompensationen ihrer Eltern funktionalisiert werden können. Adler hatte 
bereits zu seiner Zeit ein familiendynamisches Verständnis (Heisterkamp, 
1985), das ihn als Vorläufer von Richter (1969, 1972), Stierlin (1975, 1982) 
und Miller (1979, 1980, 1981) erwies und als Vordenker des intersubjekti-
ven Bezogenseins (P. Heisterkamp, 1996, 2010). Er hat von Beginn an Er-
ziehungsstile und Lebensstile der Eltern, ihre Beziehungen zueinander, die 
Geschwisterpositionen sowie die Allianzen zwischen Kindern und Eltern 
beachtet und ein tiefenpsychologisches Konzept zur Psychologie von Fami-
lien entworfen. Wenn man einmal von seiner tendenziösen Wahrnehmung 
der Großeltern absieht, bleibt beachtlich, dass er die Großelternsituation 
überhaupt in seine Überlegungen einbezieht und in seinem Werk immer 
wieder die Perspektive für eine dritte Generation ö"net. Dennoch hat er 
das Verhalten von Großeltern nicht auf die Wirkungszusammenhänge in 
Großfamilien bezogen. Darüber hinaus bleibt auch die Frage o"en, wieso 
in den tatsächlichen oder vermeintlichen Fehlhaltungen von Großeltern 
etwas Typisches der Großelternsituation zum Ausdruck kommt. Eventuelle 
Freuden der Großelternsituation oder gar wechselseitige Entwicklungsför-
derungen bleiben völlig außer Betracht.

Diese negativistische Darstellung fordert schon aufgrund der allgemei-
nen Lebenserfahrung Widerspruch heraus. Es ist geradezu trivial festzu-
stellen, dass Großeltern nicht nur an der Entstehung von Entwicklungs-
störungen und seelischen Erkrankungen beteiligt sein können, sondern 
die Entwicklung des Kindes auch entscheidend fördern können. Die Enkel 
ihrerseits können den Großeltern einen tiefen Lebenssinn und viel Freude 
an ihrem Dasein bereiten, obwohl sie auch einen möglichen Herd der 
Unruhe und des Kon#iktes darstellen (Herzka, 1988; Schwob, 1988, 1992; 
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